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Hälfte der gesamten Kulturausgaben
des Freistaates Thüringen für Theater
und Orchester aufgewandt wird. Für
den Bereich der „freien kulturellen
Projektförderung“ stehen aktuell etwa
3,9 % (!) zur Verfügung. Mit diesem
Anteil unterstützt das Land einzelne
Künstler, professionelle, sozio-, brei-
tenkulturelle und spartenübergrei-
fende Projekte, Angebote von Muse-
en sowie Aktivitäten im Bereich der
Brauchtumspflege, der Volks- und
Laienkunst.

Dennoch hat sich das Land in
seinem Kulturkonzept erklärt, sich
für den Erhalt und die Beförderung
der Sozio-, Breiten- und Jugendkul-
tur einzusetzen. Nach Aussage des
amtierenden Kultusministers Prof.
Dr. Jens Goebel kann die freie Kul-
turszene im kommenden Jahr weit-
gehend mit gleichbleibenden Zu-
schüssen rechnen. Das überaus er-
folgreiche Projektmanagerpro-
gramm, eine Personalförderung als
Bestandteil der freien Projektförde-
rung, mit dem kulturelle Knoten-
punkte in Thüringen, soll fortgeführt
werden.

Fortsetzung von Seite 10
Ziehen wir Bilanz können wir feststel-
len, dass sich die Kulturlandschaft in
Thüringen stetig verändert. An der
Basis der freien Kulturszene sind viel
Kraft, persönliche Initiative und Mo-
tivation eingeflossen, die zukünftig
wohl auch immer wichtiger, wenn
nicht überlebenswichtig werden.

Perspektivisch bedeutet dies,
dass der Kulturhaushalt neu austa-
riert werden muss, um Mittel für not-
wendige Änderungen erschließen zu
können. Klare Ziele für die Kultur in
Thüringen und neue, immaterielle
Anreize stehen in ihrer Bedeutung
den Debatten um das Geld nicht
nach. Das Denken über Legislatur-
perioden hinaus und transparente,
partizipative Lösungsprozesse, ge-
hören dazu.

Als Landesverband setzen wir uns
aktiv dafür ein, dass bei den anste-
henden Entwicklungen in den kom-
menden Jahren für alle Beteiligten
Ergebnisse erreicht werden, um auch
künftig eine lebendige und vielfälti-
ge Kulturlandschaft zu sichern!

Die Verfasserin ist Geschäftsführerin
der Landesarbeitsgemeinschaft

Soziokulturelle Zentren und Kultur-
initiativen in Thüringen e.V. 

Die Lautesten sind immer nur Theater und Orchester
Interessiert sich auch jemand für die finanziellen Zwänge der Thüringer Museen? � Von Günter Schuchardt

Keine kulturelle Sparte besitzt so
viel öffentliche Wahrnehmung wie
Theater und Orchester. Sie sind die
Lautesten im Fach, die Schauspie-
ler, Sänger, Tänzer und Musiker. Und
darum werden gerade ihre Existenz-
probleme gehört � zunächst in den
Medien, dann in der Politik. Thürin-
gen hat eine einmalige Theater- und
Orchesterlandschaft. Das ist hin-
länglich bekannt und der Selbstdar-
stellungsfreude der kleinen Landes-
fürsten zu verdanken. Und gerade
das macht diesen Freistaat auch
aus, weit mehr als die �Denkfabrik�,
das �Grüne Herz� oder der Biathlon-
Weltcup mittendrin. Jetzt soll auf der
Bühne so einschneidend gespart
werden, dass es richtig an die Sub-
stanz geht. Eine Kürzung von knapp
17% der Landessubventionen be-
deutet das Aus vor allem für die En-
sembles der kleinen Stadttheater
und Orchester: Eisenach, Nordhau-
sen, Rudolstadt-Saalfeld, die Phil-
harmonien in Gotha-Suhl und Son-
dershausen. Halbherzige Fusionen
und Kooperationsverträge werden
nicht ausreichen, diese wunderbare
Theater- und Orchesterlandschaft,
von der so viele immer wieder schwär-
men, auf Dauer wirklich zu erhalten.
Was sind zehn Millionen Euro? Viel
Geld, aber auch weniger als ein
Stückchen Autobahn.

W enn es schon die Lautesten
nicht schaffen, welche Chan-

cen sollten dann erst die Leiseren
haben? Und das sind die Museen, die
bildenden und die schreibenden
Künstler, die freien Gruppen und so-
ziokulturelle Initiativen. Ihnen wur-
den die Federn längst gerupft. Aber
weil sich daraus vermutlich keine
spektakulären Schlagzeilen ableiten
lassen, waren die Medien nicht inte-
ressiert und sahen häufig einfach
weg. Ein offener Brief des Thüringer
Museumsverbandes zu eben diesem
Thema vom Herbst 2006 wurde lan-
desweit in der Presse erst gar nicht
veröffentlicht. Wenn die Decke kurz
ist, wird sie in alle Richtungen gezo-
gen; größer wird sie dadurch wirklich
nicht. Den Thüringer Museen – es
sind 184 im Verband – wurde die Lan-
desförderung bereits 2005 um 20 %
gekürzt, von 8,3 auf 6,6 Mio. Euro. Hat
das wirklich jemand zur Kenntnis ge-
nommen? Ankäufe, Restaurierungen
– Fehlanzeige! Sonderausstellungen –
die Seele des Museums im Hinblick
auf öffentliche Wahrnehmung und
Besucherstatistik – kaum noch. Die

Thüringer Museen sind schon längst
am Ende, immer weniger Mittel,
nicht genügend Personal, und das
schon Jahre vor den Einsparungen für
Theater und Orchester mit ihren 850
Tausend Besuchern. Thüringer Mu-
seen besichtigen jährlich immer noch
vier Millionen Gäste! Noch, wohl-
gemerkt. Wer denn aber keine Aus-
stellungen finanzieren, restaurierte
Objekte vorstellen, die Sammlungsbe-
stände erweitern und wissenschaftli-
che Arbeiten publizieren kann, der
verstaubt und muss einfach ins Ver-
gessen geraten. Der dumme Vergleich
der Höhe der jeweiligen Stützung pro
Eintrittskarte soll gar nicht erst ange-
stellt werden. Angesichts der Zahlen
dürfte aber jedem verständlich sein,
wie wirtschaftlich und erfolgreich
Museen trotz dieser Sparzwänge
immer noch arbeiten. Unsere alleini-
ge Solidarität mit den Theatern und
Orchestern ist erschöpft. Wir wollen
keinen Kahlschlag in der gesamten
Kultur, weder da, noch bei den Muse-
en. Die Decke dafür muss einfach groß
genug ausfallen.

Die Thüringer Museen gehen
sogar noch weiter als die Theater,
indem sie sich selbst und freiwillig
auf den Prüfstand stellen. Ethische
und substanzielle Richtlinien der
Museumsarbeit hat der Internatio-
nale Museumsrat (ICOM) schon vor
mehr als zwei Jahrzehnten verab-
schiedet. Im Deutschen Museums-
bund (DMB) und in den Landesmu-
seumsverbänden werden Zertifizie-
rungen nach Qualitätsstandards dis-
kutiert. Der Vorstand des Thüringer
Museumsverbandes hat sich durch
die Mitgliederversammlung im Sep-
tember vergangenen Jahres autori-
sieren lassen, seine Mitgliedsmuse-
en auf freiwilliger Basis zu evaluie-
ren – mit Hilfe eines Fragebogens
und einer externen Bewertung.
Dabei soll natürlich auch die Spreu
vom Weizen getrennt werden, denn
die Wortmarke „Museum“ ist nicht
geschützt und die Zahl derjenigen
Einrichtungen, die sich so nennen,
hat sich im letzten Vierteljahrhun-
dert verdoppelt. Vordergründig und
nachhaltig aber geht es darum, die
Defizite des jeweiligen Hauses zu
analysieren, seine finanziellen Trä-
ger auf die eingetretene Schieflage
hinzuweisen und Auswege zu fin-
den, damit das Gebäude wieder auf
seinen vier Hauptsäulen gerade ste-
hen kann: Sammeln, Bewahren, For-
schen und Dokumentieren, Ausstel-
len und Vermitteln. Diese Säulen
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werden von drei Grundvorausset-
zungen getragen: von der dauerhaf-
ten institutionellen und finanziellen
Basis, von einem guten Leitbild und
dem entsprechenden Museumskon-
zept sowie von qualifiziertem Ma-
nagement und Fachpersonal in aus-
reichender Anzahl. Die ersten Güte-
siegel sollen noch in diesem Jahr in

Form einer Haustafel verliehen wer-
den. Darauf wird zu lesen sein, dass
das Museum nach den Qualitäts-
standards von ICOM und DMB be-
wertet wurde, dass es gut arbeitet,
dass seine Träger dafür die Voraus-
setzungen geschaffen haben und
somit in vollem Maße zu ihm stehen.
Wie heißt es so schön in allen ein-

schlägigen Verlautbarungen: Muse-
en sind die wichtigsten außerschu-
lischen Bildungsträger. Wie war das
doch gleich mit dem peinlichen Bil-
dungsniveau in Deutschland?

Der Verfasser ist Vorsitzender des
Thüringer Museumsverbandes und

Burghauptmann der Wartburg 

Klanglos zum Orkus hinab?
Zur Kulturpolitik im Freistaat Thüringen � Von Frank Simon-Ritz

Im Sommer 2005 war es, unmittel-
bar nach dem Beginn der Sommer-
ferien in den Schulen, da veröffent-
lichte das Thüringer Kultusministe-
rium ein �Kulturkonzept�, das von
den Kulturschaffenden im Freistaat
mit einiger Spannung erwartet wur-
de. Vollmundig heißt es hier noch:
�Das Bewahren der historischen
Thüringer Kulturlandschaft, der
daraus hervorgehenden innovativen
Impulse und deren Förderung sind
Ziele aller Kulturträger des Frei-
staats.� Vor dem Hintergrund der in
der zweiten Jahreshälfte 2006 an-
gekündigten finanziellen Kürzungen
bei Theatern und Orchestern liest
man diese Zeilen heute in neuem
Licht. Eine andere Aussage klingt
rückblickend geradezu wie eine Dro-
hung: �Kulturpolitik ist auch Gestal-
tung und Veränderung.�

I m Zusammenhang mit der aktuel-
len Sparrunde erleben wir, wie

die Kulturdebatte auf Theater und
Orchester – und deren finanzielle
Ausstattung – verkürzt wird. Aus Sicht
der Bibliotheken und sicherlich auch
anderer Einrichtungen wie der Volks-
hochschulen, Musikschulen, Kunst-
schulen, Museen und Archive ist eine
Umverteilung im Kulturhaushalt auf
Landesebene kaum denkbar. Die
Ausgaben für die Theater und Or-
chester haben 2004 59 Prozent des
Kulturetats des Landes ausgemacht,
die Ausgaben für die Öffentlichen Bi-
bliotheken beispielsweise lediglich 3
Prozent. Wenn also überhaupt an der
Kultur zu sparen ist – und genau das
steht in Frage – dann tatsächlich nur
bei Theatern und Orchestern.

Durch die geplanten Einsparun-
gen bei den Landeszuweisungen an
Theater und Orchester wird in Thürin-
gen der Druck auf die (Kultur-)Haus-
halte der Städte, Gemeinden und
Landkreise weiter erhöht. So hat
beispielsweise die Stadt Weimar einen

Kulturetat von ca. 7,5 Mio. Euro. Davon
machen allein die Ausgaben für das
Deutsche Nationaltheater (DNT) ca.
3,2 Mio. Euro aus. Zieht man von den
städtischen Kulturausgaben noch die
Alimentierung für die Klassik Stiftung
Weimar (ca. 2 Mio. Euro) und das we-
nig geliebte Kunstfest (250.000 Euro)
ab, dann bleiben lediglich ca. 2 Mio.
Euro für städtische Kulturaufgaben im
engeren Sinne übrig. Würde jetzt die
Stadt auf die Idee kommen, die Aus-
fälle beim DNT aus dem eigenen (Kul-
tur-)Etat kompensieren zu wollen,
könnte dies das Ende für Stadtbüche-
rei, Volkshochschule, Musikschule,
Mal- und Zeichenschule sowie für die
Projektförderung im Kulturbereich be-
deuten. Eine verantwortungsvolle Kul-
turpolitik auf Landes- und auf Stadt-
ebene kann dies nicht zulassen.

Jenseits der Zahlenspielereien
bleibt die Frage nach dem politischen
Stil. An der Spitze des Thüringer Kul-
tusministeriums empfindet man es
bis heute als mutig, dass man den Rot-
stift angesetzt und damit eine Welle
der Empörung ausgelöst hat. Auch
wenn man nicht auf jeder von den re-
gionalen Medien in der Regel effekt-
voll inszenierten Empörungswelle
mitschwimmen mag, muss die Frage
erlaubt sein, ob es schon „gestaltende
Politik“ ist, wenn man diese Kürzun-
gen in den „Löwengarten“  wirft, um
dann abzuwarten, was passiert. Ein
bisschen gleicht diese Strategie jener
von Fräulein Kunigunde in Schillers
Ballade „Der Handschuh“. Und das
Theaterpublikum in Thüringen be-
äugt, wie sich die Intendanten-Raub-
tiere gegenseitig anfunkeln ... Nein, ge-
staltende Politik wäre es gewesen, ei-
nen konkreten Vorschlag zu machen,
wie und an welcher Stelle die Einspa-
rungen zu erzielen sind. Diese Vor-
schläge von den Theatern und Orches-
tern bzw. von den Kommunen selber
zu erwarten, ist fast schon zynisch.

Es bleibt die Frage, was dies für

andere Kulturbereiche bedeutet. Ge-
rade bei den Bibliotheken – nicht nur
in Thüringen – vollzieht sich die Verö-
dung der Kulturlandschaft klanglos.
Eine erschütternde Internet-Seite mit
der Anschrift www.bibliotheks
sterben.de gibt Auskunft über das stil-
le Sterben von Bibliotheken und Infor-
mationseinrichtungen. Und dies voll-
zieht sich, obwohl Bibliotheken eine
wichtige Rolle dabei spielen, das
Grundrecht der Bürger, „sich aus all-
gemein zugänglichen Quellen unge-
hindert zu unterrichten“ (Art. 5, GG),
abzusichern. In Thüringen steht die
Informationsversorgung – die ja ein
Bestandteil der Verwirklichung dieses
Grundrechts ist – mit dem Rücken an
der Wand. Die Zahl der Öffentlichen
Bibliotheken ist von 1.212 im Jahr 1990
auf nur noch 300 im Jahr 2005 zurück-
gegangen. Die Konsequenz dieser
traurigen Entwicklung besteht darin,
dass etwa 500.000 Bürgerinnen und
Bürger in Thüringen nicht mehr die
Möglichkeit haben, eine Bibliothek in
ihrer unmittelbaren Nähe zu nutzen.
Hiervon betroffen ist insbesondere
der ländliche Raum mit Gemeinden
unter 5.000 Einwohnern. Vor dem Hin-
tergrund dieser Entwicklung fordert
der Thüringer Bibliotheksverband ein
Bibliotheksgesetz. Im Frühjahr 2006
hat der Verband zusammen mit den
bibliothekarischen Berufsverbänden
einen entsprechenden Gesetzentwurf
vorgelegt, der seitdem deutschland-
weit diskutiert wird. Hier hätte die
Spitze des Thüringer Kultusministeri-
ums im Zusammenwirken mit dem
Thüringer Landtag die Chance, gestal-
tende Politik zu betreiben.

Der Verfasser ist Direktor der
Universitätsbibliothek der Bauhaus-
Universität Weimar und Vorsitzender

des Thüringer Bibliotheksverbands.
Als „sachkundiger Bürger“ sitzt er im

Bildungs- und Sportausschuss des
Weimarer Stadtrats 




